
ndıaner in Kanada

FEın notwendiger achtrag Vancouver 1983

VO  Z SCOCHMID

„Unser amp Gerechtigkeıit begann VOT Jahrhunderten, als eın klei-
1CS 00t mıiıt remden ärtigen weıißen ännern In Seenot gerliet. Miıt Män-
NeIN, die unbekannten Küsten landeten und S1e anmaßend als ihr 1gen-
u  3 betrachteten. Unser Volk, das seit Menschengedenken Herr ber 000
Quadratmeılen Landes Wal, hat dieser unglaublichen Vorstellung
widersprochen, die einigen europälischen Staaten gut in ihre eigenen In-

pa  ©: daß nämlıch der schlichte Akt der Entdeckung einen Rechts-
anspruch auf das Land eines anderen begründete. Als WIT der el
IcNh, ‚entdeckt werden‘, wurden unNnsere Väter VON dieser unbegreiflichen
Arroganz überrascht. Regierungsbeamte, dıe angeboten hatten, unserem
olk eın uCcC unseres Landes geben, wurden VonNn ulNnseren Vätern auf-
gefordert, das Land verlassen.‘“!

Miıt diesen Worten hat Oderıc Anthony Robinson, Erbhäuptling und
rbprinz des Nıshga-Volkes 1983 in Vancouver VOT der Vollversammlung
des Ökumenischen ates der Kırchen beschrieben, Was seine Vorfahren
empfanden, als s1ıe das Mal mıiıt eißen in Berührung kamen. Die
Weltöffentlic  el wurde auf WAas aufmerksam, WAas vieliac In europäl-
schen Ländern fast I11UT och ein hlıterarısches Phänomen ist Indianer eX1-
stieren WITKlIC auch in Kanada Es sınd schätzungsweilse eine Mıllıon
1ele VOonNn ıihnen kämpfen ihre Gleichberechtigung In Staat und Gesell-
schaft, klagen ihre alten Landrechte eın und versuchen, ihre kulturelle
Identität bewahren der zwıschen den verwischenden Eıinflüssen der
euro-kanadıschen Umwelt wlederzugewinnen. Sle selbst sprechen VO  — sıch
cht als „Indıaner“‘, weıl diese Bezeichnung AUus der Perspe  1ve der Uuro-
päer stammt Sie nNeNNeEN sıch selber „Canadıan Aboriginal Peoples  C6 ein-
heimische Völker Kanadas oder kanadısche Ureinwohner. Die Wort-
ahl zelgt, daß für s1e die Geschichte Amerıkas nıcht mıt seiner Ent-
deckung anfıng, sondern daß dieses Land „SINCE time immemorial‘ — seıit
Menschengedenken WIeE der Häuptling In der ben erwähnten ede 1M -
Iner wleder betonte, VO  z den Ahnen selines Volkes bewohnt Wa  s
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Eın anzwischen Fiorden Un Schären

Die Kultur der Nordwestküsten-Indianer VO Pazıfik, als deren eprä-
entant der Häuptling VOI der Konferenz sprach, stand den Besuchern der
ÖRK-Vollversammlung VOI ugen in Gestalt eines wunderbaren Langhau-
SCS und eindrucksvoller Totempfähle Meeresufer hınter dem Anthropo-
logischen Museum VON Vancouver, dort, die internatıionale Friedensfeiler

oraben: des ıroshima-Gedenktages stattfand.
IDER Schicksal der Nordwestküsten-Indianer kan ın vielen Punkten stell-

vertretend für dıe Situation VO kanadıschen Ureinwohnern heute gesehen
werden. Oderıc Robinson stammt Aus New yansh, einem tradıtionel-
len orf mıt rund 800 Einwohnern ass-Flu Das Land der Nishgas
hegt nördlıchsten Pazıfik-Ufer des kanadıschen Bundeslandes British
Oolumbıa und unmittelbar hınter dem schmalen Küstenstreifen, der och
as gehört. Auf 830 Quadratkılometer en Nishgas.“
Sie gehören ZUI umfassenden Ethnie der Tsimshian. Diese sınd wiederum

eine VO  — mehreren Ethnien, weilche dıe Ureinwohner nordwestlichen,
heute kanadıschen, Küstenstreifen des Pazıftfiık bılden Die Anthropologen
benutzen den Begriff „Ethnie‘‘, während dıe Ureinwohner selbst immer
VONn „people „Volk“ sprechen. Der Begriff „Stamm “ wıird gul
wıie überhaupt nıcht mehr verwendet, weıl CT unpräzıise ist und vermut-
iıch auch oft mıt diskriminıerendem Unterton AUus kolonialistischer IC
gebraucht wurde.

Das nördliche Teiulgebiet der Nordwestküste erstreckt sich VO  — Südalaska
bıs dem fjordartıgen Douglas Channel 1im zentralen British olumbıa
und umfaßt die der uste vorgelagerten Inseln, insbesondere das Queen-
Charlotte-Archipel. Diese Region wird VOnNn den Tlingıt un! den Tsimshian
bewohnt, auf den Queen-Charlotte-Inseln en die al! Das Sudlıche
Teiulgebiet der Nordwestküste zieht sıch hinunter bıs ZUT eutigen
Vancouver einschließlich ancouver-Island Auf dieser nsel, dıe halb
groß ist W1e die Bundesrepublık, en dıe WakKıu und die Nootka.}

Auf dem estlan! g1bt 6S die Salısh, und Vancouver selbst 1e2 auf dem
1e der Musquea Robinson hatte 1n seiner ede die Konferenzteilneh-
IN azu aufgefordert, sıch bel den Musquea aiur edanken, dal}3 die
Konferenz auf ihrem Land stattfinden durfte

Die gesamte Küstenlandschaft 1st sehr schön. Fjorde und Schären, erge
und W asser bilden den ursprünglıchen Lebensraum dieser Völker In dem
zumiıindest 1m en gemäßigten und überall relatıv feuchten und regenrel1-
chen eeKlıma wachsen uppıge älder mıt dichtem Unterholz Die Ureıin-
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wohner früher und ZU Teıil heute och ernähren siıch VOIT em VOoNn Lach-
SsCHL, die ab Miıtte Julh dıe Flüsse aufwärts wandern, aıchen Hıinzu
kommen Hering, Sche.  1SC. und 1 Norden dıe kleinen ölhaltıgen erzen-
Fische SO entwickelte siıch in diesem Gebiet eiıine reiche Fischer-, äger-,
und ammlerkultur chäologische un:! den Frazer-Rıiver, in der
ähe der heutigen Vancouver, lassen ihre FExıistenz bis 1Ns Jahr

Chr belegen.“

Pelzhandel un Totempfähle

Seitdem die ort ebenden Ureinwohner urc den Kontakt mıt den
eißen tahlwerkzeuge kennenlernten, die inhre Steinäxte und Muschel-
geräte ErSGLzZteN; s1ie in der Lage, ihre vielgestaltige Holzschnittkunst
In grolßen Dimensionen auszuführen, Wäas»>s die reichhaltige Sammlung 1m
Anthropologischen Museum VOIN Vancouver VOIL ugen Plastiıken
und asken erzählen ebenso w1ıie dıe albreheis auf den Totempfählen VO  —

einer Welt zwıschen Mythos> und täglıch erlebter Wirklichkeit ort e_

scheinen abe und er, unterscheidbar ach geradem und krummem
CAhANaAaDEeE uch aubwale mıt hochstehender Flosse, mıt langgezo-

Schnauze, spıtzen ähnen und busch1igem Schwanz kommen VOT,
ebenso w1e aren mit runden ren und krallenbewehrten Pfoten Totem-
pfähle rzählen Familien- und Clangeschichten Sie sind den appen 1SC-

ICS Kulturkreises vergleichbar und werden bei SallZ besonderen lässen
aufgerichtet: Heirat und Hauseinweihung, Geburt und Tod

Als besonderes eschen für den OÖkumenischen Rat der rchen hatten
kanadısche Indıaner, die 1im Gefängnis einsıtzen, anläßlıch der Vollver-
sammlung einen Totempfahl geschnıiıtzt, der in eiıner felerlıchen Zeremonie

en des Julhi aufgerichtet und späater als Erinnerungsgeschenk
ach enf verschifft wurde. S1e NeNNCN ıhn den „Israel-Totempfahl*‘ Er
rzählt dıe Geschichte der Menschheıt Urc dıe Zeıtalter auf der UuC
ach ihrer spirıtuellen Existenz. Die Aufstellung des Totempfahls, der
sıch die gesamte Prominenz des ORK beteiligte, eschah Gesang und
Trommelwirbeln unter wesenheıt VO  - Häuptlingen der alıda, Kwa-
ul IN asla und Carrier.®

Be1i dem anschließenden est 1m Gottesdienstzelt wurden die Konferenz-
besucher Zeugen der alten indiıanischen est- und Potlachtradition, die den
Indıanern die Jangen Wiınternächte verkürzten. us1 und JTanz, eschich-
tenerzählen und szenıisches ple. alter ythen SOWI1e Schabernack und Wıtz
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gehören azu Die großartige mündlıche Tradıtion der Indıaner, ihre ede-
und Spielbegabung konnte sıch entfalten.

„Potlach“ €e1 viel Ww1ie „geben“, bedeutet Geschenkverteiulung,
mıt Nan den Beschenkten günstıg stiımmen ıll OtflachAs fanden früher be1l
en en Anlässen s1e besiegelten dıe Übergabe einer Häuptlings-
schaft, das Vermächtnis VO  — Privilegien der die Neueimrichtung einer
Rangfolge in Gegenwart der versammelten Menschen. Dıie Geschenke gal-
ten viel W1e In unNnseren Breiten dıe Urkunde des otars In der Zeıt, als
die Indianer urc den Handel mıiıt den eißen reich geworden9kam
6S „Wett-Potlachs‘“‘, die sıch steigern konnten einem 99  amp mıt Be-
sıtz“ un! deren olge 6S Wal, dalß INanlı siıch uUurc Verschwendung gegensel-
tig ruinierte. /

Die erste nachweiıisliche Begegnung mıit eißen hatten dıe Nordwest-
küsten-Indıaner 1741,; als russische Seefahrer ihren Küsten landeten. Zu
einem wirklıchen Kontakt aber kam 6S erst, als ames Cook VO Hawalınl
kommend 1im re 1778 in einem Sund VO ancouver-Island VOT er
gng Das War der Beginn eines Handels mıt Pelzen, für welche dıie
Indianer Eısengegenstände und Feuerwaffen empfingen Die Hudson-Bay-
Company der Ostküste Kanadas, die den Handel mıt Seeottern und
Bıbern kommerzilalıisıiert hatte, gab 6S schon selt Ende des 17.Jahrhunderts
Über die Entdeckung der großen W asserströme erweıterten sıch diıe Verbin-
dungswege ach Westen, bıs die Binnenlandroute ber den Mackenzie-
Riıver 1Ns Nördliche Eiısmeer geiunden war.®
on 1830 wurde siıchtbar, weicC tiefen ingr1 In das ökologische

Gleichgewicht die PelztierjJagd bedeutete. Die Tiere wurden immer seltener
und Indianer als Pelzlıeferanten immer weniger gefragt SO büßten s1e als
schäftspartner der kEuropäer ihre Attraktıvıtät eın, verloren ihre Auto-
nomıe, weıl sı1e verarmten und sıch zunehmend ın das euro-kanadısche
sozliokulturelle System eingliedern mußten. j1ele Vvon ihnen wurden schon
damals Wohlfahrtsempfängern.

ast nırgends War CS der Nordwestküste gewaltsamen Auseinan-
dersetzungen zwıschen Europäern und Indianern gekommen. Die nördlı-
chen, waldreıichen Gebiete eigneten sıch nicht für Ckerbau und Viehzucht
und wurden deshalb auch nıcht VoNn europälschen jJjediern begehrt el
lebten in dieser Wıldnıis L1UT als Irapper und au{lileute Ihre Miıtgıift WarTr
nıcht 1Ur zeitweıilıg schneller Reichtum, sondern auch Kran  eıten Da
deren Erreger ZUuU großen Teıl bel den Ureinwohnern nıcht vorhanden
, besaßen s1ie keine wehrkräfte und starben überall Tausenden
n Grippe, Tuberkulose, Geschlechtskrankheiten und Pockenepidemien.
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In der eıt zwıschen 19  S und 1930 War dıe indianısche Bevölkerung auf
dıe Hälfte dessen zurückgegangen, Was INa für die eıt des ersten Kon-
takts mıt den kuropäern errechnet hatte rst seıit den dreißiger Jahren
nımmt die indiıanısche Bevölkerung wlieder ZU.

Zwischen christlichem iımmel un ewigen Jagdgründen
Gemeinsam mıt Reisenden, andlern und Abenteurern kamen auch

Miıssıonare den Indianern. An der Nordwestküste tauchten s1e relatıv
späat auf 1840 erreichten die ersten VOINl ihnen dıe Nıshgas Es Zzuerst
Methodisten, die später VON den Anglıkanern verdrängt wurden, die eıne
mächtigere Missionsgesellschaft 1mM intergrun und genügen! Fiınanzmiıt-
tel besaßen, dıe Bekehrungsarbeıt 1im damals weıt entfernten, WCB-

Gelände voranzutreıiben.
Die Missionsgeschichte der kanadıschen Ureinwohner 1mM Jahrhun-

ert schılderten mMIr geschıichtsbewulite indiıanısche Gesprächspartner wäh-
rend der Vancouver-Konferenz als eine Geschichte volleronEinige
der Missionare hatten die Nishgas azu gebracht, Ccu«cC Modellgemeıin-
schaften aufzubauen, dıe ann schhelndlic. aussahen W1e eın englisches orf
und die den Lebensfunktionen der Einheimischen nıcht mehr gerecht WUlI-

den Missionare verstanden zuerst auch die Kultur dieser Menschen nıcht
und wiıtterten heidnisches Treiben in vielen ihrer Außerungen. So rhoben
sSie den Vorwurf, Indianer beteten Totempfähle Das hatte ZUr olge,
daß bereits christianısierte Indiıaner ihre eigenen Totempfähle zerstörten
und verbrannten. Die anglıkanısche Kırche hatte darauf edrängt, daß der
Bau VON Totempfählen, das en einheimiıscher relıg1Öser Zeremo-
nıen, insbesondere das Potlach-Fest, verboten wurden. ach einem Gesetz
Von British Oolumbıa diese Feste zwıischen 885 und 1951
untersagt

Erst sehr spät seizte sich In den kanadıschen Kırchen die Entscheidung
UrC. daß dıe Erhaltung einheimıscher Kultur gefördert werden sollte
Dem lag die Erkenntnis zugrunde, daß nıcht Überfremdung, sondern Aus-
uck Vvon Identität eines jeden Menschen, einer jeden Gruppe dem eigent-
ıch christlichen Verständnis VO  e} Menschenwürde und Menschenrechten
entspricht.

Eın Vorläufer olcher Entwicklung Wal eine Gruppe VOll weıißen
Gemeindegliedern, die sıch schon 906 der Organıisatıon „Friıends of
the Indians“ zusammengeschlossen hatten, den Ureinwohnern der
Nordwestküste, insbesondere aber den Nishgas, bel der Durchsetzung ihrer
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schon damals mıt einer ischung Adus Vehemenz und Geduld erhobenen
Landrechtsforderungen helfen.!!

Wissenschaftliche erıchte AUS der zweıten Hälfte des Jahrhunderts
emunten sıch eın unvoreingenommenes Bıld der Ureinwohner, den-
och können auch s1e ihre europäische Rezeptionshaltung nıicht SahZ VeOeI-

eugnen SO werden als emotionale erKmale der Nordwestküsten-Indıia-
NeTr genannt: Selbstbewußtseıin, AT und Reserviertheit. Beschrieben
wird der weıtverbreıtete indianische StO1z1smus 1m Leıden: die Tapferkeıt,
mıt der S1e älte, Hıtze, Hunger und Anstrengung GE  ° Unter den 1N-
tellektuellen Fähigkeıiten werden aufgezählt Konservatıvismus, aber auch
eine Tendenz, Cu«cC ınge mıt Inıtiative anzugehen, konkreter Sınn für
Geld und gerechte ne und hervorragende rhetorische egabung. Beson-
ers gelobt wird dıe Gleichbehandlung der Frauen, die 1im Sinne eines
fassenden Naturverständnisses als Lebensspenderinnen geehrt und geachte

Den Erfolg besonders protestantischer Miıssıonare tführen die-
alten Beobachter VOI em darauf zurück, daß dıe Indiıaner besonders

für ange en und Feierlichkeiten begeistern selen. Festliche Zusam-
mentreffen mıt Gesang und Ansprachen gehörten schon den Charakterı1-
stika ihrer eigenen Kultur.!*

eutlic ist, daß viele kanadısche Ureinwohner damals das Christentum
annahmen w1ıe eiıne höhere agle, dıe stärker WAar als ihr Schamanen-
glaube Die ängere un tiefere egegu mıt dem Christentum brachte
ihnen auch zwangsläufig europälische erte nahe, w1e „Arbeıt““ 1M westli-
chen Sınne, „Eigentum“, „Ehrge1z  C6 und „Konkurrenz“. Die Kırchen
die einziıgen Institutionen, die dıe Indiıaner allmählıich die unumgänglı-
chen europälischen Gesellschafts- und Wirtschaftsformen heranführten.
Da 1m au{fie der Zeit doch w1ie eine Verständigung zwischen be1-
den ulturen entstehen konnte, lag daran, da ß Missionare die ersten und
einzigen kEuropäer’ die sıch bemühten, systematisch Indiıanerspra-
chen lernen. Sıie errichteten auch dıe ersten Schulen und Tachten dıe
FEinheimischen bıs einem Punkte der Assımllation, den selbstbewulßte
Indianerführer heute nıcht ohne Furcht sehen.
on 1im Jahrhunder gab c Ureinwohner, denen ihre Zwiutterstel-

ljung zwıschen den Kulturen für den Fall, da Ss1e das Christentum annäh-
MeCN, bewußt Wa  I So agıtierten damals tradıtionalıstische Chippewas und
Ottawas 1mM nordamerikanıschen Seengebiet dıie intensive Missıonstä-
igkeıt verschiedener christliıcher Konfessionen, indem S1e olgende Ge-
schichte erzählten:

„Nach seinem Tod erfuhr ein ZU Christentum bekehrter Indiıaner eine
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bıttere Enttäuschung. An der Hımmelspforte fertigte Petrus ihn kurz ab
‚Dieser Ort ist 1Ur für die eißen geschaffen‘, ‚Für die Roten gibt
6S bekanntlıc die ewigen Jagdgründe So machte der Eingeborene
und ega siıch ZU Jenseıts der Uramerıkaner. ber auch 131er fand CI kel-
19(50| Einlaß ‚Für rısten ist 1er keıin Platz‘, bedeutete INan ihm, ‚Tür S1ie
g1bt N doch den Hımmel®‘ Allerorten abgewılesen, kehrte der rotfe Christ
auf dıe Erde zurück und der elig1on des weıßen Mannes, bel
seinem nächsten Tod nicht abermals unangenehme Überraschungen erle-
ben müssen. ‘+

Hınzu kam der Wıdersinn, den Indianer in der Konkurrenz der verschie-
denen christliıchen Kırchen ihre Seelen wahrnahmen. Die anıtoba
Indian Brotherhood zıtierte anläßlıch der JIreaty Days 1971 ın innıpeg
einen alten Häuptling:

„Hier ist, Was 00 Häuptling einem katholischen Priester als
dieser versuchte, seine Leute ekehren, ‚Du uns, daß 65 190088 eine
elıgion g1bt, die uns reiten kann, deıine. Der anglıkanısche Priester rzählt
uns, daß er die eINZIg wahre elıgion hat; also, welchem VO  am euch weıßen
ännern soll ich 1Un glauben?‘ Nachdem ß innegehalten und sıch mıt
seinen Leuten beraten hatte, ügte GF hinzu, ‚Ich 11l dır das rgebnıs
SCNH, dem ich und meıne Leute gekommen sind; 65 ist folgendes WenNnn
ihr el übereinstimmt und denselben Weg geht, werden WIT mıt euch
kommen. Bıs 1in allerdings werden WIT bel ulNserer eigenen elıgıon blei-
ben Wır denken, das wırd das Beste sein.“‘‘14

Heute sınd in Kanada nomiınell alle Indianer Christen. Dort, franzö-
sısche Missionare gewirkt hatten, katholıische 56 Prozent der indıanıschen
Bevölkerung), dort, englische Missionare gearbeıtet hatten, anglıkanı-
sche (25 rozent), Angehörige der Uniıted Church of Canada Prozent
und andere evangelısche Denominationen Prozent.>

Ich iragte die Pu  1Z1SU1N Karmel cCullum, Mitautorin des
Buches und Direktorin des ökumenischen Unternehmens für dıe Rechte der
Ureinwohner „Project North“ rieflich, ob enn heute WITKIIC alle nd1a-
Ner T1sten selen. S1ie antworteie mIr

„Die Antwort ist ‚nein‘. Jedoch, fast alle Angehörigen der Ersten
Natıon‘ den verschıedenen Arten und Erscheinungsformen des CUTIO-

päischen Christentums ausgesetzt. Unglücklicherweise en die Miss10-
are des Jahrhunderts und ihre Nachfolger in iıhrem ıfer, Ureinwoh-
er ekehren, versucht, alle Spuren ihrer eigenen kulturellen, relig1ösen
und ökonomischen Wertvorstellungen auszulöschen. In etzter Zeıt wächst
der Glaube und die uCcC ZUT ursprünglichen einheimischen Spirıtuali-
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tat bel einem Teil der Ureinwohner .‘‘!©
Das Wiıedererwachen der alten indıanıschen Spirıtualität konnte auch

während der Vollversammlung 1ın Vancouver in einıgen der vielen eran-
staltungen an beobachtet werden. Diese wurden VO den meılsten
Delegierten und Journalisten überhaupt nıcht wahrgenommen, weıl Ss1e 1mM
reichhaltıgen Besucher-Programm angeboten wurden und NUuUr VO  — Men-
schen besucht werden konnten, dıe nıcht in den festen Konferenzablauf
eingebunden Ich selbst habe erlebt, WI1e In einer „SESSION“ Pro-
blemen der Indianer Vertreter aus den Vereinigten Staaten dem spärlıchen
uDliıKum VO „Großen Geist‘“ und ihrem Naturglauben berichteten, den
Ss1ie selbst als nicht entfifernt VO Christentum empfinden

Indianische Spirıtualität vermittelte sıch auch ÜrC das Entzünden der
„heılıgen Flamme‘‘ frühen orgen des Juli, dem ersten Konferenz-
tag, uUurc Häuptling Vınce Stogan auf dem Konferenzgelände. Das Feuer
brannte die Konferenz ber und wurde Jag und ac VO  —; Indianern
bewacht Es durfte nıcht fotografiert werden. Dieser atz Wäal eın Ort der
uhe und Entspannung in der Hektik des Konferenzgeschehens, INan
immer Angehörige der „first natıon“ reffen und mıiıt ihnen ange Gesprä-
che führen konnte. ort erfuhr ich. da Frieden und Harmonıie, reıinel
und 1e den alten Werten kanadıscher Ureinwohner gehören. Die Idee
eines höchsten, allmächtigen Schöpfergeıistes, der für alle Menschen9
ist iıhnen „SINCEe time immemor1al“. Und auch Nıshga-Häuptling
Robinson selbst überzeugter Christ und Kırchenältester in seiner anglı-
kanıschen rche, Absolvent einer euro-kanadıschen Schule und inge-
weıhter in die alte Nishga-Tradition betonte, WIe ir ıhm be1l der
Lektüre der eılıgen Schrift die Idee des espekts der Menschen voreinan-
der SCWESCH Ist, die Achtung VOT dem Land, dıe Ehrfurcht VOT der Natur
und das Streben ach gemeıinschaftlicher Harmontie.

BeI den Nıshgas ist die anglıkanısche TC WITKIIC einheimisch WOT-
den Zu en Festen rag der anglıkanısche Klerus die schwarzen äntel
mıt den Tierornamenten und den Tausenden VO  —_ weißen eriImutt-
Öpfen der Nıshga-Häuptlinge. Und der Stammesrat der Altesten hat den
anglıkanıschen Bischof VO  — Caledonıia 1m nördlichen British olumbıa 1n
das Nıshga-Volk adoptiert.*”

Die Landrechte un das Ringen Selbstbestimmung
Zur Versöhnung zwischen indiıanıscher und euro-kanadıiıscher Kultur 1im

Glauben steht die reale Exıstenz vieler Indianer heute 1m Wiıderspruc Da
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g1bt 65 den amp die Landrechte, die zunehmenden Umweltprobleme,
das oft nıcht selbstbestimmte, sondern VOoON der Wohlfahrt dıiktierte en

den Reservatiıonen, das vieliac elende Daseın in den Städten Von der
indıanıschen esamtbevölkerung VO  — eiıner Miıllıon werden WITKIIC als In-
dianer anerkannt 1Ur die sogenannten „Status-Indianer“‘ nac einer Za
lung VonNn 1981 298 200) und die so  en registrierten Non-Status-
Indiıaner 75 110):P Indianer können ihren Status auf viele Weise VCeI-
hleren. Heiratet eine indıanische Tau einen we1ißen Mann, gilt S1e nıcht
mehr als Indianerin. Zur Rassendiskriminierung kommt dıe Dıskriminie-
rTung VO Frauen. Kınder aus olchen Ehen und Nachfahren früherer
Mischverbindungen, dıe so  en „MEe1S:“,; en ebenfalls ihren
Indianerstatus verloren. Ureinwohnern ann der Status aberkannt werden,
WECNNn s1e länger als drel Tre ihre Reservatıon verlassen, sıch privat Land
kaufen, Alkohol Ööffentlichen Plätzen trınken und eine enge anderer
Dıinge tiun, welche die euro-kanadısche Gesellschaft als unıiındianisch be-
trachtet. Bıs in die sechziger Tre durften Indianer nıcht en, jedoch
schickte INan sS1e in dıie Kämpfe beider Weltkriege Das Indıanergesetz,
nach dem ihr „Status“ ZU ersten Mal definiert wurde, stammt schon VO
567 Ursprünglıc sollte CS einen gewissen Schutz für Indianer bedeuten,
CS lıeferte s1e aber der Bevormundung und Abhängigkeit VO  — staatlıchen
Wırtschafts- und Sozilalhilfen AU.:  N

In der Zeıt zwıschen 1871 und 923 ist eine el VO  — Vertägen mıt
den Ureinwohnern geschlossen worden. Auf dem Papıer sahen S1e gut dUus,
aber in Wırklichkeit en S1e sıch oft als Betrug erwliesen. Mancher ndı1a-
nerhäuptling hat damals für ein1ıge eldsummen Landrechte abgegeben 1Im
uten Glauben, se1n olk könne das Land weıter nutzen im alten Sinne,
nämlıich als äger, Fischer und Sammler

Die indianısche Vorstellung Von dem, Wäas Land 1st und se1ın soll, er-
scheıde! sıch erheblich VO europäischen Konzept Landbesitz bei ndıa-
ern ist nıemals individuell, sondern immer kollektiv „Der Ureinwohner
hat och die Vorstellung VO gemeınsamen Besıtz, und 8 ist Hüter des
Landes für ünftige Generationen. Er darf Nutzen AQus dem Land und
seinem Überfluß zıehen, aber er hat kein eb 65 zerstören Urc die
ägliche Ausbeutung, wodurch die Früchte des Landes für ünftige
Generationen verlorengingen. 6619

In weıten Teılen des estens und den orthern Territories g1bt c weder
Reservationen och sınd erträge abgeschlossen worden. Dennoch wird
das Land immer wieder von eıßen beansprucht, Jetzt zunehmend von
multinationalen Konzernen, die und Mineralien der AUuSs-
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beuten wollen, Wasserkraftwerke errichten der das Land für Industrie-
mülldeponien benutzen wollen Deshalb kämpfen dıe dort betroffenen In-
dıaner ganz besonders ihre Landrechte Landrechte das bedeutet auch
daß Indianer frei und Fallen tellen Fischfang betreiben dür-
fen daß ihnen 15 Prozent AUusSs den Einkünften der kommerziellen Jagd
gute kommt alle wirtschaftlichen Entwicklungen dieses eDıietes
mıiıt ıihnen abgestimmt werden hıstorische Dörfer die eiıligen Stätten
ihrer Ahnengräber erhalten bleiben

Eınen bereıits ber hundertJjährıiıgen ampen diıe Nıshgas ausgefoch-
ten Er begann 1869 ZWEe1I re Devor Brıtish olumbıa der kanadıschen
Konföderation beıtrat als ZWEEI ishga-Alteste sich auf die ange und be-
SChwerlıche Reıise ach der Hauptstadt VO  — British olumbıa, Victorı1a,
machten, dort formalen rag auf dıe Anerkennung des ales

den Nass Fluß tellen Der amp hatte viele Stationen 969 sahen
die Nıshgas ihre große Chance Miıt ran Calder WaTr ZU ersten Mal C1MN

Indiıaner Präsident der Provinzlalregierung DIe Nıshgas irugen ihren
Rechtsanwälten auf VOIL dem taatsgerichtsho eutlic machen, daß
SIC nıemals ihre ursprünglıchen Rechte ber ihre tradıtionellen Stammes-

verloren hätten Sie n]ıemals besiegt worden hätten NIC das
Land verkauft und NIie auf eCiNe andere Weıse entschädigt worden
Der Fall SINg 971 VOI den allerhöchsten Gerichtsho vVvonN Kanada und
endete ZW1 re später unentschiıedenen Urteil Dreı chter hat-
ten für Nıshgas, reı dagegen und sıch
Formalangelegenheıt der Stimme enthalten So wurde diese rage NnUun end-
1g ZU Politiıkum Inzwischen hatten angesichts dieses Musterpro-
Z6e55C5 viele Völker annlıche sprüche erhoben, da/l} sıch die kanadısche
Reglerung bereıt erklären mußte en eDıeten Kanadas ber die ech-

der Ureinwohner verhandeln, denen früher keine Verträge Be-
schlossen worden sınd Selbstbestimmung und Partiızıpatiıon der kanadı-
schen Gesellschaft sınd inzwıschen Prinzıplen der Indianervertreter In dıe-
SCI] onaten 11l dıe kanadısche Reglerung die Verfassung ändern und das
Verhältnis den Indianern NCUu definieren 21 ber die Hälfte der kanadı-
schen Landmassen doppelt groß WIC Europa wiırd Von folgenden
Ureinwohnern beansprucht VO Rat der on Indıianer, der Dene Na-
t10N dem Inuıt Tapırısat VO  — Kanada (Eskımos), dem as Dene Rat der
Gesellschaft AaDrador nult, Innu Kanantuapatshet, dem Rat der Nıshgas,
dem Rat VO  — Gitksan-Carrıer und der aida-Nation Die meısten dieser
Gebiete lıegen nOTrdalıc. des Breitengrades.

Die bereıits vorhandenen Umweltschäden der Natur sınd erhebliıch
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Eın eispiel: Der multinationale Konzern Amax of Canada, dessen Leiıtung
Connecticut in den USA sıtzt, hat auf Nıshga-Land eine olybdän-

Mine. Deren umweltschädliche Abfälle aQus Arsen, Cadmium, Zink, adı-
und anderen Metallen verschmutzen einen der Hauptfischfanggründe

der Nıshgas, dıe Gjewässer des Fjordes Alıce Arms Die Nishga-Vertreter
verlangen eın Verbot der Abfallbeseitigung, stießen aber bıslang auf taube
ren

Umfangreiche Schäden erle1ıde der kanadısche Wald urc SdUuren Re-
SCHh Wer die heute immer och Ww1e VOTI Jahrtausenden W1 Nse
ancouver-Island durchfährt, wird Von der st-West-Wetterscheide
weıte Berghänge mıt kahlen Baumstämmen und abgestorbenen Büschen
finden Das hat eın Ausmal} aAaNgZCHNOMMCN, WIE WIT ‚N in üunseren Breiten
och nicht kennen. Der egen wird VO  — Industrien herübergeweht,
die üuüdlich der US-amerıikanıschen Seattle angesiede Sind.

In den orthern Territories testen dıe Vereinigten Staaten aufgrun VOoO  —;

Vereinbarungen mıiıt der kanadıschen Regierung Cruise Missıles. Da das
Gebiet in seiner geologischen Beschaffenheit Sıbirien hnlıch ist, eignet 6S
sich aliur vorzüglıch. Eıine tändig wachsende Friedensbewegung auch in
kanada besonders Christen macht sich ZU wa der dort
eDenden Indianer.

Im Norden vOon ADrador der StTKUste Kanadas lıegt G00Se-
Bay, einer der großen NA TO-Luftwaffenstützpunkte. Dort führt VOT em
die deutsche Bundeswehr Tiefflugübungen mıiıt PhantomjJjägern und 1orna-
dos Hre Menschen, Tiere und Umwelt dieser empfindlichen alga- und
Tundra-Zonen sınd dadurch schwer beeinträchtigt.“

Kırchen und Internationale Zusammenschlüsse als elfer
Be1l den kanadıschen Kirchen en die Ureinwohner inzwischen gute

Fürsprecher für ihre Landrechtsforderungen und sozlıalen TODIeme gefun-
den Dennoch sind kanadische Gemeinden NUur mühsam Spenden für dıie
Ureinwohner bewegen Seıit 1975 g1bt 6S das ökumenische „Project
North‘‘— bestehend Adus Cun rchen, darunter auch die kanadische ka-
tholische Bischofskonferenz das Uu. auch eım OÖORK für die TODIiIeme
kanadischer Indianer aufmerksam emacht hat Die VOT zehn Jahren VOoON

Häuptlingen verschiıedener in Nordkanada angesiedelter Völker gegründete
Vertragsgruppe ‚„lreaty Number Nine  “  9 insbesondere die darın vertretene
Dene Natıon und die Nıshnawbe-Askiji en 1m Kirchlichen Entwicklungs-
dienst ıIn der Bundesrepublik als erster europäischer Geberorganı-
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satıon Unterstützung gefunden.
Der Ökumenische Rat verabschiedete während der Vollversammlung eiıine

„Resolution den Rechten der Ureinwohner Kanadas“. ort werden VOT

lem ihre Landrechtsforderungen unterstuützt SOWIE christliches erstand-
N1ISs und Solidarıtä: gefordert für ihre egalen Rechte, ihre polıtische Sıtua-
tion, ihre kulturellen Errungenschaften und kErwartungen für ihre spirıtuel-
len Überzeugungen.”

Indianiısche Gruppen d Uus»s Lateinamerika bekommen finanzıelle nter-
stutzung Aaus dem Antirassısmus-Programm des ÖR  z Ebenso g1bt CS ort
ein Programm für Rassiısmus und Landrechte.“* Dem Wäal VOTQaU:  angcnh,
daß der Zentralausschu des ÖRK 0872 siıch eın Statement ber die Land-
rechte der Ureinwohner eigen emacht hatte und 1€es als Priorität für
dıe el des Antirassısmus-Programms und andere Untereinheıiten des
Rates genannt hatte Der ORK hatte se1t Beginn der sıebziger Te VCI-

schiıedene regionale Konsultationen ber Landrechte VON Ureinwohnern
auf der Welt unterstützt.“

Die wichtigsten Zusammenkünfte diesem ema 971 arba-
dos L, HL7 arbados 11 SOWIE 980 eine Konsultatiıon ber den Rassısmus

den Niederlanden.“®
en den emühungen des OÖRK als so  OT Non-Governmental

Organisation steht eine beitsgruppe für einheimische Völker be1l
den Vereinten Natıionen, welche mıiıt deren Kommission für Menschen-
rechte verbunden ist Ziel dieser eıtsgruppe ist CD an  NC interna-
tionale Instrumente ZU Schutz der Rechte VO  — Ureinwohnern ent-
wickeln

Die Interessen amerıkanıiıscher Ureinwohner werden 1mM nordatlantischen
Raum auch VO Gruppen auf prıvater Basıs gefördert. Zu NENNEN waren
„International Work rTOup for Indigenous Affairs“ IWGIA) In Däne-
mark, ‚„Amerıque Indienne*“‘ Belgien und der Schweıiz, „Cultura SUTrVI-
val“ in den USA und „Gesellschaft für edronte Völker ıIn der Bundes-
republı Zur Bewußtseinsbildung in Europa hatte besonders das Vierte
Russel T1DuUuna. ber die Rechte der Indiıaner in Amerika in Rotterdam
981 beigetragen.“

Aut indianıscher Seite g1bt 65 eine 1e1l1za. VOIl Zusammenschlüssen,
deren größter der 08 Völker in der westlichen emisphäre umfassende nln'
ternatıonal Indıan Ireaty Councıl“ ISt: der beratenden Status beim Komı1i-
tee der Non-Governmental  S Organisations ber Menschenrechte hat
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Im WEKIC. der Städte

Auf Indıaner, dıe iın Kanada In die Städte abwandern, wartet keın eich-
tes Schicksal Die Vancouver selbst bot MI1r eın trauriges Lehrstück
für die Existenz nıcht weniger Indianer und Indianerinnen als Prostitulerte,
Alkohol- und Drogensüchtige. Dal3 der Alkohol schon tradıtionell eine
große Gefahr Für Indianer ist, führte einer ihrer Vertreter 1Im espräc mıt
MI1r darauf zurück, da/ßß s1e, dıe ausschließlic In Gemeinschaft en DC-
wohnt sınd, die Isolatıon in den Städten nichtE Der einz1ge atz,

S1e In der Menschen finden, ist die Kneıpe Und ort ist dıe Ge-
fahr, allmählich immer mehr dem Alkohol verfallen, groß Als egen-
malßnahme ist auch in vielen Reservatiıonen Alkohol ganz verboten. äupt-
lıng Robıinson versicherte mıir, Dr tränke keinen Tropfen, WIE viele seiner
Mit-Altesten, seinen Leuten Vorbild se1n.

Die sozlalen Bedingungen für Indianer sınd erheblich schlechter als für
we1ße Kanadıer. Das durchschnittliche Einkommen VO Indiıanern beträgt
dıie Hälfte der Zwel Drıttel des allgemeınen Durchschnitts. Die Arbeıits-
losenrate den Indianern erfaßt bıs 35 Prozent der arbeitenden Be-
völkerung In einı1gen Gebieten sınd 6S mehr als Prozent Nahezu 19
Prozent der ohnungen In den Reservatiıonen beherbergen mehr als Zzwel
Famıiılıien. Unter diesen Bedingungen en Prozent er Status-
Indıianer. 977 hatten weniger als Prozent indiıanıscher Wohnungen flıe-
Bendes Wasser, Abwasserversorgung und sanıtäre Einrichtungen. Das
natıonale Nıveau beträgt Prozent. In Manıtoba, Saskatchewan und im
Norden des Landes sind mehr als Prozent der Gefängnisinsassen Nnd1a-
NeTr Die Anzahl der Jjunge Leute. dıe als Delinquenten betrachtet werden,
ist dreimal er als 1mM Kanada Unfälle, Vergiftungen und
Gewaltakte sınd ber 33 Prozent Todesursachen indıanıschen
Menschen. Nur Prozent der übrıgen Bevölkerung stirbt AQus diıesem Grun-
de Die Selbstmordrate Indianern ist dreimal hoch WI1IeEe im übriıgen
Kanada.“8

Bıtter für selbstbewußte Indianerführer ist 6S auch, daß 1n der Ööffent-
en Meınung in Kanada und anderswo solche Tatsachen das Vorurteil
ber Indianer verfestigen. AAC Robinson, Koordinator der „Brotherhood
of Indian Nations in Manıtoba‘““, sagte MIr in einem Interview in Vancou-
ver

„Unglücklicherweise g1bt 65 viele iınge, die uns gearbeıitet en
Eınes davon sınd dıe Massenmedien. Sie en Indıaner immer als betrun-
ken und schlecht dargestellt. der einige Hollywood-Filme en Indıaner
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immer als en ılden ezeigt Beides ist falsch Wır mMussen in unNnserem

indıanıschen olk wieder OIZ erwecken. Wır ollten uUuNseI«ec Fähigkeiten in
den edien verbessern und ULNSCIE eigenen Leute in die edien bringen
Zur gleichen eıt mussen WIT olk dazu erziehen, stolz auf das
se1n, Was S1€e sınd, und auf ihr Erb  C6

Wer in Vancouver spazlıerengeht, wird auch Indianer der Außeniront
VO 28 OC eines Hochhauses Fenster pDutzen sehen also eine ordent-
iıch e7a Tätigkeit ausüben. Solche Jobs werden miıt Oorhebe ndıa-
NeT gegeben, weıl viele fast schwindelfre1 sınd. Man sieht auch hıin und WIe-
der CNIIder indianıscher Ärzte und Rechtsanwälte.

Die Vertreter der Zusammenschlüsse VO  — verschiedenen Indianergrup-
DECNMN 1M SaNZeCIl Land repräsentieren auch politisch ein wachsendes indianı-
sches Selbstbewußtsein Indıanergruppen Dbekommen auch ber Landes-
SICHZEN hinweg Kontakt zuelinander.

Obwohl INan Indianer in Kanada nıcht umbringt W1e 1n Guatemala der
vertreıibt WIEe 1n Brasıliıen, fürchten ihre Vertreter dennoch einen schleichen-
den Genozı1ıd UTE Assımıilation. Der Grat zwıschen kultureller Identität
und dem Anpassen Know-how und Spielregeln der weıißen Gesellschaft
ist schmal So dıenen Aulfftrıitte VO  — Indianern VOT internationalen On{ie-
TEeNZECN, Reisen In Amerıka und ach kuropa einer Bewußtseinsbildung da-
für, daß Ss1€e och existlieren, in Frieden en und sich selbst bestimmen
wollen

uch für uns ist 6S wichtig, daß S1€e überleben Weıl der AUS den Vereinig-
ten Staaten stammende Welteinheitsweizen immer anfällıger wird Tür ılze
und Schädlinge, ist der Gen-Bestand der wenigen och verbleibenden wil-
den Getreidesorten einem der kostbarsten Schätze der gesamt
Menschheıit geworden. Entsprechen ist auch das kulturelle Wiıssen der ka-
nadıschen Ureinwohner VO unabsehbarem Wert für uns alle ber kurz
der lang mMmussen WITr AauUus der Öökologischen Krise der Gegenwart eU«C

Verhaltens- und Handlungsweisen finden, hne Sie jahrhundertelang VOI-

her erprobt en können. Wie alle VO physıschen Aussterben oder
kulturellen Identitätsverlust bedrohten Völker, kämpfen auch dıe kana-
dischen Indianer In ihren Reservationen, städtischen Kulturclubs und auf
internationalen kiırchlichen Konferenzen gemeinsames ber-
en
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